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Liebe Leserinnen und Leser,

das Feld der Supervision und des Coachings 
kennzeichnet, dass sich Berater*innen für 
diese Profession zu einem berufsbiografisch 
fortgeschrittenen Zeitpunkt qualifizieren. 
Nicht selten ist der Wunsch, sich beruflich zu 

verändern, die Motivation für eine Qualifikation als Super-
visor*in oder Coach. Der Berufserfahrung von Supervi-
sor*innen und Coaches wird zugleich eine grundständige 
Bedeutung beigemessen, ist sie doch eine Eingangsvoraus-
setzung für die Zulassung zur Qualifizierung gemäß den 
Standards des Berufsverbandes der Deutschen Gesell-
schaft für Supervision und Coaching (DGSv).

Die Bezeichnung Grundberuf umfasst dabei zum einen 
Ausbildungsberufe, die durch ein breites Berufsprofil und 
Spezialisierungsrichtlinien geprägt sind. Zum anderen 
werden wissenschaftliche Hochschulabschlüsse, die für 
bestimmte Berufe qualifizieren, als Grundberufe einge-
ordnet. Letzteres ist maßgeblich für den Berufsverband, 
der ein wissenschaftliches Studium als reguläre Eingangs-
voraussetzung erwartet. Eine Anforderung, die – so zeigt 
die Geschichte der Profession – nicht von allen Supervi-
sor*innen und Coaches erfüllt wird. Vielmehr verdeutli-
chen die beruflichen Portfolios von Supervisor*innen und 
Coaches einen Reichtum beruflicher Felder, der für die 
dynamische Entwicklung der Profession insgesamt von 
Bedeutung ist.

Für die Autor*innen dieses Heftes bezeichnet Grundbe-
ruf die Profession, die eine Person zu Beginn ihrer Erwerbs-
tätigkeit ausgeübt hat und die sich im Verlauf ihrer Berufs-
biografie weiter ausdifferenziert und gegebenenfalls auch 
transformiert hat. Dieser wird durch die beratende Tätig-
keit als Supervisor*in und Coach entweder abgelöst oder 
erweiternd ergänzt. Im Fokus der Beiträge stehen dabei die 
Wechselwirkungen zwischen Herkunftsberuf und beraten-
der Tätigkeit – der Transfer der Kompetenzen. Diese Wech-
selwirkungen diskutieren die Beiträge nicht primär im 
Sinne eines zeitlichen Verlaufes vom Grundberuf zur bera-
tenden Tätigkeit, sondern auch als rückblickendes Verste-
hen der eigenen professionsbezogenen Rollen und Kompe-
tenzen in Vergangenheit und Gegenwart.

Die Beiträge in diesem Heft sind einerseits professionsre#e-
xiv und andererseits persönlich. Die ersten drei Beiträgen 
nehmen grundsätzliche Fragen in den Fokus: Was bleibt 
noch vom Grundberuf? (Ute Backmann), Wie werden wir 
beru#ich ge- oder verformt? (Andreas Nolten), Welche Kapi-
talarten und welches Kapitalvolumen aus den Grundberufen 
nutzen Supervisor*innen? (Nadyne Stritzke, Mayra-Lynn 
Heinz & Dorothée de Nève).

Diese ersten Beiträge werden durch drei persönliche 
Perspektiven ergänzt: Ein Interview mit der Landtagsabge-
ordneten Anne Shepley, MdL Mecklenburg-Vorpommern 
(Johannes Diesing), einen Dialog zwischen Berater*innen 
im Feld kirchlicher Organisationsberatung (Christian 
Jeuck & Verena Frey) sowie eine berufliche Rollenreflexion 
einer Chirurgin, die durch gruppendynamische Trainings 
ermöglicht wurde (Eva Schönefeld).

Auch die Rubriken Toolbox und Kulturspiegel tragen in 
diesem Heft direkt zum Themenschwerpunkt bei. Die Tool-
box veranschaulicht eindrücklich, wie der Herkunftsberuf 
einer Theaterpädagogin und Regisseurin sich in eine 
Methode der Rollenre#exion für Supervisor*innen und Coa-
ches umwandeln lässt (Hedwig Bumiller). Diese Methode 
wird im Anschluss von ihrer Er$nderin im Gespräch mit einer 
Literaturwissenschaftlerin nicht nur kommentierend re#ek-
tiert, sondern zugleich auch ästhetisch transformiert (Hed-
wig Bumiller & Nadyne Stritzke). Und im Kulturbeitrag wird 
die Aufgabe der Identität von Orten und Gebäuden psycho-
analytisch re#ektiert (Parfen Laszig), indem die Transforma-
tion von Lost Places in den (Kamera-)Fokus rückt.

In unserer Wahrnehmung kommentieren sich alle Bei-
träge in diesem Heft – inklusive des Freien Beitrags (Katha-
rina Jagemann & Christoph Tangen-Petraitis) und im 
Besonderen der Markierungen (Wolfgang Dinger) – mehr 
oder weniger (in-)direkt. In Summe erfassen sie zwar nicht 
vollumfänglich, aber doch eindrücklich den Facettenreich-
tum der vielfältigen langjährigen Berufserfahrungen und 
die damit verbundenen diversen Kompetenzen von Super-
visor*innen und Coaches.
Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen!
Ute Backmann und Nadyne Stritzke
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